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Liebe Freunde,

Wer in der letzten Oktoberwoche durchs Mountain House ging,
konnte eine Runde von etwa vierzig Menschen unter dem Fresko im
Speisesaal sitzen sehen. Es waren dj-e sogenannten "Schweizer FulI-
timer", die sich zu geistlichen EÌnkehrtagen zusammengefunden hatten

aus dem Bedürfnis heraus, unser Tun und Sein wieder ganz neu auf
Gott auszurichten. Vom grossen Reichtum, der uns in dieser lVoche
geschenkt wurde, möchten wir hier einiges weitergeben.

Unser 'rExerzitienmeister" war Jean Piguet, Þfarrer in Neuenburg.
Er und seine Frau Yvonne verbrachten die ganze lVoche mit uns, obwohl
sie sich mitten im blohnungswechsel befandenl

Jeden Morgen trafen wj-r uns als erstes in der katholischen Kir-
che, um uns vor dem Kreuz zu sammeln, zu beten t zn singen und geist-
Iiche Texte zu hören. In kleineren Gruppen studierten wir dann das
Vaterunser, Satz um Satz. Als Hilfe d.azu wurde uns t.äglich eine be-
eindruckende Liste von Bibeltexten zur Lektüre empfohlen: AII dies
war nicht umsonst, denn wir waren jed.er mit verschiedenen Ideen her-
gekommen:

"Einige rufen naeh meTtr gegens'eítiger Zuz,eehtueisung. Andere
reden l)om Füsseuasehen. Dùe eínen sagen: ni'eht gz.übeLn, uir müssen
naeh aussen uirken. Die andern: ùer ueùt gehen üíLL, ml,Lss ez.st tief
gehen... Und das aLLes hat etüas an sich, kommt aus Ihm, den A und O,
dez' euígen \lahrheít. ALLe ltaben PLatz ín Gottes Líebe: die GrübLer, ,die Draufgänger" aTLes und noeh uieL mehv,. tBete und arbeiteì, sagt
den heiLige Benedìkt. Einige ÐÒn uns tendieren mehr z?,Lm Gebet, and.e-
Te zuy' Anbeit. Beídes hat PLatz" beides ist uichtì,g.'l

Der tägliche Austausch führte uns zurück zum Sinn unserer Beru-
fung, zrrr Notwendigkeit dgr Vergebung. Ehrlichkeit, die gelegentlich
Funken stieben liess, Tränen oder befreiendes Gelächter auslöste,
brachte viele Schranken zu FaI1. AIte Aengste und. Groll fanden ihre
Heilung.

Nur in Leeren Hev'zen kann d.er Geist eintyeten und. wehen, mieh
erfüLLen.
llìr' müesen unsere geístLiche Berufung neu entdecken: es geht
nieht um eine Arbeít, sondern ein Leben.
Gute Eigenschaften können unsere Götzen tterden - füt,uns in der
Schueiz: die Arbeit, díe SuaLitdt.
Das tt f Leiseherne Herztt ist die Antíthese zum tr4atez,iaL¿smus.

coti hat uns dazu bez,ufen" sein Reích anzukünd.en das genügt
uns aLs I dentitcit .

' Das Gebet bríngt d.as Leben zum. Waehsen, d.as Gott in uns Legt.
Wer auf Macht uerzichtet, bekommt Autor¿tät.
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Ieh habe andern die
Es tut nir Leíd.

SchuLd für medne [tnfruehtbarke'it gegeben.

Wir gehören aLLe zum gleichen Körpez,. Dankbar qnne4tmen, Tias udy,
sind: ein kLeiner Fingez,nageL odey ein Kopf !
Das BibeLLesen uaz' ftit, mich oft eine PfTìchtübung. Jetzt habe
íeh darin die QueLLe neuen Lebens gefunden.

Aus Karlsruhe vrar Pfarrer Martin Eckart Fuchs gekommen, um uns
einige Tage zu widmen: "Ihr Schweizer kommt mir vor !'/ie ej-n wunder-
barer Blumenstrauss eine Gemeinschaft von Menschen, die von Gottgleich geliebt, aber mit unterschiedlichen Gaben ausgestattet sind. -Í,lir müssen unsere Probleme Gott übergeben. Oft 1ösen sie sich dann
von selbst, aber manchmal will er auch, dass wir daran arbeiten.
Nicht als schwere Brocken, sondern mit einem Geist der Leichtigkeito
der Gnade. - Alles mit den Augen der Liebe sehen, nicht der Kritik"
Liebe heisst dazutun, was noch fehlt. - Den Geist von Gottes neuer
Schöpfung überatl hineintragen: so haben wir schon einen Fuss in
Gottes neuer Welt."

*****

Höhepunkt und Abschluss der Woche bildete das Schweizertreffen
vom 1. bis 3. Novemberr \¡/o etwa hundert Freunde
zu uns stiessen. Es gab Gruppengespräche, Idee
1986", einen zweisprachigen Gottesdienst zum Re
den neuen Film über Irène Laure sowie ein Tonbi

die Zeit vergi-ng im Handumdrehenl

aus dem ganzen Land
naustausch über "Caux
formationssonntag ,
ld über Mutter Teresa

Als Grundlage für unsern Gedankenaustausch stellten wir uns
folgende Fragen:

Was ist meín tíef ster tlunseh für, múch,
Land?

Wotsoy habe íeh Angst?
Welches sínd meine'tJebey,zeugungen?

meine. umgebung und mein

(jedesmal mit der zusat,zfragez und uas meint Gott d.azu?)
Ifnsere BÌbellektüre, d,er Brief an die Gemeinde in Laodj-cea (Of-

fenbarung 3, 14-22) war wie auf die Schweiz zugeschnitten und ging
vielen unter die Haut, wie der Austausch zeigte.

Der Pj-oniergeist von
drei Beispiele:

L946 ist noch heute lebendig. Hier nur

Unser setztes Zusammensein endete mit einer Zej-i- der Stille.
Darauf erhob sich jemand: "Gott hat mj-r gesagt, ich sei genau so
schön ohne diese goldene Halskette" Hier, sle ist ftir die 40 Jahre
Caux! "

- Von einer andern Schweizerin kam eine bedeutende
damit Caux weiterhin seine Aufgaben erfüllen könne.

Geldspende,

*

Eine Zürcher Künstlerin übergab
Verkauf zweier GemäIde, die in Vevey

der Stiftung den Erlös aus dem
ausgestellt gewesen \^raren.



NaÈürlich bewegte uns auch die Asylantenfrage. Besonders wert-
volI war die Anwesenheit einer direkt Betroffenen aus Osteuropa, die
ihrem Glauben zuliebe alles verLassen musste ähnlich wie vor 3OO
Jahren die Hugenotten. (Damals wurden sogar in der Schwej-z die Steu-
ern um 30? erhöht, um die vielen Flüchtlinge aufnehmen zu könnenl )

*

Auch im AusLand stösst "Caux 1986" auf lebhaftes Interesse, und
eine Reihe Freunde anerbÌeten sich, schon vor dem Sommer zu kommen,
um für Kontakte und Besuche zur Verfügung zu stehen.

Nach dÌesen wertvollen gemej-nsamen Tagen freuen wir uns auf die
nächste Gelegenheit. Diese bietet sich in Form der lrtinterkonferenz
i-n Caux vom 27 . Dezember 1985 bis 5. Januar 1986. Ein herzliches
Vüillkommen im voraus I

*****

Lieber t'Zíg'Zagtt 
"

Schon zz¡eimaL habe ich nív, geschz,íeben" abev, ohne ï,lixkung! VieL-
Leieht, ueìL ich gerne schöne Phrasen mache, qnstatt einfach das uie-
derzugeben" üas ích erLebe? )ft fehlt miy, der Mut, den Widerstcinden
zum Trotz bis zuLatzt zu gehorehen. Dann Lcisst mein GLaube naeh, und
ieh uez,da kaLt und hayt.

Ieh spüt,e, Du bíst auch me't)ne Vey,antuoy,tung, d.ie ich nt)t d.en
zahlreíehen Freunden üon cauæãen möchte. o-b d.iese zeilen uez,öf-
fentLieht u)erden, ueiss ich nieht. Doch ícVt schicke sie jedenfaLLs,
denn ich hatte diesen Gedanken, und ieh habe besehlossen, Gottes
Ifeìsungen zu folgen" ohne aufs Engebnís zu schauen,

Roæane Vio'nnet, La Cv,o.iæ s/Lutt,y

Aus einem Brief aus Arqentinien:

Am 3. Nouember sind ParlamentsuahLen,. Díe gegewn(:.Ttígen Pnozease
gegen d.i'e frühez,en M¿L¿tär,r,egierungen spaLten d.as Land. 7)on oben bis
unten. Es íst nícht eine einfaehe und klare Situation, und man hat
den Terz,on, der die MíLitav,s an díe Maeht brachte, nicht Ðev,gessen.
Und nun fangen Bomben und Entführungen mit Mord uieder a.n. Bis jetzt
ueiss man noeh nieht, L)er dahintersteckt. Vorgestez,n ging gez,ade bei
uns um die Eeke eine Bombe Los, gegen eín bekanntes Café gerichtet,

Doch daneben gíbt es grosse Zeichen dez, Hof fnung. Vov, kurzem
tz,afen sich L00t000 junge Leute in Cordoba in den Bengen, organisíert
Ðon der katholischen Kirehe. Und dí,e Moralísehe Auft,üstung scheint
auch íhren AnteiL zu haben! Jeden Monat gi.bt es ein öffentliches
Meetìng, das in den Zeitungen angezaígt tst - daneben kLeinere und
gr,össere Iulannschaf tstnef f en, Damentees, Essen usu). Dazu haben uir
unsern ttVìdeo", uundey,baz. einfaeh im Geby,auch, besonders üenn ich
alLedne bin' 

( Buenos At)t,es , r\t tte oktobey, )

Auch hier denken win a,n die 't40 Jahre Ca.uæ"
hat sehon uerschiedene Kandidaten!

*

ñõ
L. U.

Jahy,. Es
üom ncichsten
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Am 6. November ist Paulette Burnier nach Kanada verreist¡ sro sie
während dreier Monate im Haus der Moralischen Aufrüstung in Montreal
als Gastgeberin mitwirken wird" Vorher veranst,altete sie einen Tag
der offenen Tür in ihrer Lausanner frlohnung, um "mit dem Feiern i-hres
70. Geburtstages zu beginnen", der Ende Jahr fäIIíg ist.

Per ttKettenteLefontt hatte úeh meíne BerufskoLLegínnen und
gen souíe meöne Eneunde üon cauæ eingeLaden. Mehr als uderzig
Díese beiden Freundeskreise uerkörpern meine beí,den Berufungen.

L946 uar öch 3Liähní,g und suehte meinen Lebensueg naeh einey auf-
geLösten VenLobung. Ieh hatte den tíefen llunsch, Krankensehuestez, zu
uev'den - t)q,rum es nieht uez,suchen? Kaum betnat ich d.ie Abteilung
Fz'auenehiz'ungíe" so u)usste ích: ích uay, am nechten p|,atz. Ein über-
uciLtígendes Gefühl, das ich noeh heute empfinde.

Danaeh uäre ich gerne ín díe Míssion gega.ngen - und Gott hat mi.ch
auf den trleg naeh Cauæ geuiesen. Dot,t erhíeLt ieh die d.iz,ekteste und.tiefste Herausforderung: díe gnundLegenden Massstribe d.es Euangeli.ums
annehmen und üensuehen, danach zu Leben - nicht nur für mich, sond.ern
für díe ganze trleLt, d.enn sie ist mein Nriehstey,.

Meí.ne uesentLiehste Entdeekung und Enfahnung,
BenufsLeben oden untey Ey,eunden, ist die Kraft der
des Dienens.

KoLLe-
kamen.

seí es daheim, im
Vergebung und die

Heute" mít siebzig " fühle ieh mieh y,eieh bescVtenkt.

*****

Erfreuliches aus Caux und Genf:

Unsere treue englische Freundin CLaiz.e Dunn ist gekommenr urn Caux
während des ganzen Novembers mit ihrer fröhlichen und. tatkräftigen Art
zu beleben. Aus Holland j-sL Lotty WoLuekamp angereist, fünfsprachige
Sekretärin mit viel Unt.ernehmungsgeist. Aus Neuseeland hat sich einjunges Ehepaar, ALan und Joane Jackson, ebenfalls zur "Caux-Familie"
in der Villa Maria gesellt.

Am Tag, nachdem ELiane StaLlgbrass nach Indien abgeflogen war,
hat ihr Mann Andrew im Genfer Stadtquartier 'La Jonction' eine lfohnung
gefunden ein langersehntes und -erbetetes Ereignisl Inzwischen ist
er seiner Frau nachgereist;-nach j-hrer Rückkehr lautet ihre Adresse:

Andrew und Eliane Stallybrass
22, avenue Ste-Clotilde, app. 7L
1205 Genève

zusq,mmengestelLt uon MarieLLe Th¿ébaud'. und vz,eni Gautschi


